
links be
Mitgliederzeitung der SP Kanton Bern 
125 Februar 2012

Menschenstrom nach Mühleberg S. 10

Frauenlöhne: Tiefer in die Tasche
greifen S. 1 1

Gemeinsam die Wahlen gewinnen S. 12

Konzentration: Ja, aber wie?
Im März steht mit dem Bericht «Standortkonzentration Berner Fachhochschule (BFH)» ein auch innerhalb der SP umstritte-
nes Geschäft auf der Traktandenliste des Grossen Rats. Unsere Regierungsrätin und die SP-Stadtpräsidien der drei Standorte 
präsentieren hier ihren Standpunkt.

Bern braucht eine starke 
Fachhochschule! 

Dazu muss sich die BFH an den 
Bedürfnissen der Studierenden, 
der Dozierenden, der Wirtschaft 

und der For-
schung ausrich-
ten. Sie muss 
neben dem Un-
terricht auch 
Angebote in For-
schung, Dienst-
leistungen und 

Weiterbildung anbieten. Diese 
verlangen eine zeitgemässe Infra-
struktur sowie eine konzentrierte 
Organisation, die echtes inter-
disziplinäres Arbeiten fördert. 
Die BFH mit ihren 26 Standorten 
riskiert den Anschluss zu verlie-
ren, was zum Schaden des ohne-
hin bereits um seine Bedeutung 
kämpfenden Wirtschaftsstandor-
tes Kanton Bern wäre. 

Industriell ist unser Kanton vor 
allem in der Hightech- und Präzi-
sionsindustrie stark und die Un-
ternehmungen brauchen qualifi-
zierte Fachkräfte, welche die BFH 
ausbildet. Doch ausgerechnet 
in den technischen Disziplinen 
weist die BFH heute die grösste 
räumliche Verzettelung auf! 

Die grösste Konzentration von 
High-Tech-Unternehmungen 
findet sich in der Region Biel-
Seeland-Berner Jura und die Stadt 
Biel kann ein den Bedürfnissen 
des Campus Technik der BFH 
perfekt entsprechendes Grund-
stück direkt am Bieler Bahnhof 
rasch zur Verfügung stellen. Ein 
Entscheid für die Teilkonzentra-
tion der BFH mit einem Campus 
Technik im zweisprachigen Biel/
Bienne ist ein Entscheid, welcher 
den Kanton Bern insgesamt stärkt! 

Erich Fehr Stadtpräsident Biel/Bienne

Mehr Bildung statt 
Beton

Wir wollen die BFH konzentrieren,  
damit sie konkurrenzfähig bleibt. 
Die Regierung verfolgt aber die 

falsche Strategie. 
Neubauten für 
mehr als 600 Mil-
lionen Franken 
sind für den fi-
nanzschwachen 
Kanton Bern zu 
teuer. Der Kon-

zentrationseffekt ist zu gering und 
kommt teilweise zu spät. Die BFH 
in Bern bleibt mehr als zehn Jahre 
lang auf zahlreiche teure Mietlie-
genschaften verstreut, während 
in Burgdorf kantonseigene Inf-
rastrukturen an bester Lage leer 
stehen. Das ist weder im Sinne der 
BFH noch des Kantons, noch sei-
ner Regionen.

Für Innovation muss viel in 
Qualität von Lehre und Forschung 
sowie ins Management investiert 
werden. Dieses Geld fehlt, wenn 
zu teuer gebaut wird. «Mehr Bil-
dung statt Beton», «haushälterisch 
handeln ohne Luxus» und «opti-
mieren vor investieren» heissen 
unsere Kernforderungen für die 
künftige BFH. Wir haben aufge-
zeigt, dass die BFH mit der Hälfte 
der Mittel besser und rascher ge-
stärkt werden kann – hauptsäch-
lich in Biel und Burgdorf.

Die Kommission des Grossen 
Rates erkannte dies. Ihre Pla-
nungserklärung geht in die rich-
tige Richtung – bildungspolitisch, 
finanzpolitisch und regionalpoli-
tisch. Sie rechnet mit massvollen 
Neubauten und spielt damit Geld 
frei für hochstehende Bildungs- 
und Forschungsqualität an der 
BFH. Das macht sie exzellent.

Elisabeth Zäch Stadtpräsidentin Burgdorf

Die Zukunft der BFH 
steht auf dem Spiel

Im Jahre 2009 hat der Regierungs-
rat beschlossen, die Berner Fach-
hochschule an einem oder zwei 

Standorten zu 
konzentrieren. 
Nach einer lan-
gen Standorteva-
luation hat er 
sich für eine Teil-
konzentrat ion 
in Biel und Bern 

entschieden. 
Der Entscheid des Regierungs-

rates ist wohlüberlegt, gut geprüft 
und für die BFH die beste Lösung. 
Diese steht in harter Konkurrenz 
mit anderen Fachhochschulen. 
Ihr Nachteil: Sie ist heute auf 26 
Standorte verzettelt. Die Kon-
kurrenz hingegen verfügt über 
moderne Campus an zentralster 
Lage. Ohne Konzentration steht 
langfristig die Existenz der gan-
zen BFH auf dem Spiel. In einem 
ersten Schritt soll in Biel ein neuer 
Campus Technik geschaffen wer-
den. Mit der Konzentration der 
Techniksparten in der «Innova-
tionsstadt» Biel lassen sich Syn-
ergien erzielen und Raumkosten 
sparen. Die Chancen für einen na-
tionalen Innovationspark in Biel 
steigen. In einem zweiten Schritt 
werden die restlichen Bereiche in 
Bern konzentriert. Die Kommissi-
on fordert nur einen kleinen Cam-
pus Technik und Informatik (ohne 
Bau und Architektur). Die übrige 
Zusammenführung sei nochmals 
zu prüfen. Dies ist keine zukunfts-
fähige Lösung und zementiert 
letztendlich den Status quo. Für 
die Zukunft der BHF ist es deshalb 
wichtig, dass die SP-Fraktion im 
März für die regierungsrätliche 
Lösung stimmt.

Barbara Egger-Jenzer Regierungsrätin

Nur die beste Lösung ist 
gefragt!

Die BFH ist eine junge Institution, 
die mit grosser Anstrengung her-
vorragende Aufbauarbeit geleistet 

hat. Sie ist einer 
grossen nationa-
len und interna-
tionalen Konkur-
renz ausgesetzt. 
Jetzt ist ein exis-
tenzsichernder 
Au s b a u s c h r i t t 

nötig. Die räumliche Konzentrati-
on ist dabei die wichtigste Mass-
nahme, um die Zukunft der Schu-
le zu sichern. Im Bericht des Re-
gierungsrats schneidet die Varian-
te Vollkonzentration in der Stadt 
Bern am besten ab. Das erstaunt 
nicht, denn die Stadt Bern verfügt 
im Kanton über die grössten 
Standortvorteile. Nebst der her-
vorragenden Erreichbarkeit und 
dem guten Ruf als Bildungsstand-
ort sind es auch weiche Standort-
merkmale, die für die Wahl der 
Studienorte von Studierenden 
wichtig sind. Dazu zählen vielfäl-
tige Freizeit-, Kultur- und Sportan-
gebote. 

Die vom Regierungsrat vor-
geschlagene Teilkonzentration 
Bern-Biel ist aus Stadtberner Sicht 
akzeptabel. Die Konzentration der 
Technik in der Nähe des Indus-
triestandorts Biel-Jura leuchtet 
ein und kann der BFH Vorteile 
bringen. Eine Verlagerung des De-
partements WGS (Wirtschaft und 
Verwaltung, Gesundheit, Soziale 
Arbeit) nach Burgdorf hingegen 
macht – ausser dem regionalpo-
litischen – unter keinem ande-
ren Titel Sinn. Regionalpolitik in 
Ehren – aber bitte nicht auf dem 
Buckel der gesamtkantonalen Bil-
dungspolitik.

Alexander Tschäppät Stadtpräsident Bern



   

10 links 125/Februar 2012KaNToN BeRN

Menschenstrom nach Mühleberg

Wir brauchen neue 
Banken
Ich dachte, es sei eine Kernkom-
petenz der Banken, der Realwirt-
schaft, den Staaten oder Privaten 
Kredite für ihre Innovationen, In-
vestitionen oder ihren Konsum zur 

Verfügung zu 
stellen. Damit 
würden unter an-
derem Arbeits-
plätze geschaf-
fen. Wie wenn 
ich jemandem 
Geld ausleihe, 

würde sich die Bank überlegen, 
für wie lange und mit welchem 
Ausfallrisiko sie dies tut. 
Doch nichts von all dem: Statt bei 
riskanten Geschäften Vorsicht 
walten  zu lassen, legen heutige 
Bankmanager noch eins drauf, 
damit der kurzfristig realisierte 
 Bonus neben der Jacht auch für 
das Ferien-Appartement reicht. 
Ich bin nicht neidisch, aber ich 
werde wütend, wenn die breite 
Bevölkerung diesen Luxus mit 
 ihren Steuern finanzieren muss.
Die Banken sind «too big to fail» 
und wollen das auch bleiben. Völ-
lig verständlich: welcher vernünfti-
ge Mensch würde freiwillig auf 
eine Gratis-Staatsgarantie verzich-
ten. Unsummen wurden von der 
öffentlichen Hand an die am Ab-
grund stehenden «privatwirt-
schaftlichen» Banken umverteilt. 
Die Welt steht Kopf! Eine Bilanz 
der in den letzten 10 Jahren von 
Banken ausbezahlten Boni und 
Dividenden und der im gleichen 
Zeitraum von den Staaten in die 
Banken eingeschossenen Mittel 
wäre wohl ziemlich ausgeglichen. 
Wir Steuerzahlenden haben die 
Boni und Dividenden der Banker 
bezahlt! Aber es kommt noch bes-
ser: Infolge Kreditknappheit und 
Spardrucks werden dann in der 
Realwirtschaft und bei der staat-
lichen Hand auch noch Arbeits-
plätze gestrichen. Solche Raub-
banken braucht niemand!

Daniel Furter, Parteisekretär 

SP Kanton Bern

   SPITZe FeDeR

Jürg Joss, SP-Gemeinderat 
Bätterkinden, Vizepräsident 
Fokus Anti-Atom, Präsident 
Mühleberg Ver-fahren 

Zum dritten Mal ruft eine breite allianz von atomkritischen 
organisationen für den 11. März zu einem Menschenstrom 
auf. Vor der Kulisse des altreaktors Mühleberg wollen wir 
friedlich die energiewende einfordern. Jürg Joss

learsicherheitsinspektorat ENSI 
und warten ruhig all die offenen 
Abklärungen ab? Hält die Stau-
mauer, welche im ersten Weltkrieg 
erbaut wurde? Wird die falsch be-
messene Überflutung das AKW 
verschonen, werden die einge-
lagerten Notfallmittel verfügbar 
sein? Oder glauben wir der BKW, 
die uns immer wieder versichert, 
dass das AKW immer sicher war 
und bleiben wird. Dies obwohl die 
BKW erst in ein paar Jahren eine 
Notkühlanlage bauen will und es 
nicht nötig findet, den rissigen 
Kernmantel auszutauschen, wie 
dies weltweit andere AKW taten.

Was unterscheidet Mühleberg 
von Fukushima? Nicht viel! Wie 
das AKW Fukushima ist Mühle-
berg ein Ende der 60er-Jahre aus 
den USA gelieferter Siedewasser-
reaktor mit einer Ummantelung 
(Containment) vom Typ Mark1. 
Wie Fukushima kann Mühle-
berg einem Erdbeben oder einer 

Flutwelle nicht viel entgegen-
halten. Beide sind Reaktoren der 
ersten Generation und würden 
als neu gebaute Reaktoren kei-
ne Betriebsbewilligung erhalten! 
Während Japan 51 und Deutsch-
land sieben AKW ausser Betrieb 
nahm, haben es AXPO und BKW 
mit Hilfe des ENSI geschafft, die 
Alt-Reaktoren Beznau und Müh-
leberg am Netz zu halten. Kurz 
nach dem GAU in Japan stellte das 
ENSI PR-Leute ein und spiegelte 
mit einer Kommunikationsoffen-
sive und Schlagworten wie Sicher-
heitsüberprüfung und Stresstest 
der Öffentlichkeit Sicherheit vor. 
Sind Schweizer AKW sicherer? Das 
einzige von Schweizer Techni-
kern erbaute AKW Lucens hat sich 
1969 durch eine Teilkernschmelze 
selbst stillgelegt und wartet nun 
im Zwischenlager Würenlingen 
auf ein Endlager.

Ein Tag wie jeder andere: Fröhliche 
Menschen schlenderten durch 
Bern, vergnügten sich im Freibad 
Marzili, campierten am Wohlen-
see. Im nahen Mühleberg bereite-
ten Techniker die Inbetriebnahme 
des neu erbauten AKW vor. Die 
Leistungsanzeigen standen auf 
50 Prozent. Doch am 28. Juli 1971 
kam es an der Turbogruppe B zum 
Austritt von Hydrauliköl, dieses 
entzündete sich und es kam zu 
ei nem folgenschweren Brand.
Die Stromversorgung mehrerer 
Sicherheitssysteme fiel aus. Auch 
den abgebrühtesten Technikern 
lief kalter Schweiss über die Stirn.

Zum Glück kam es nicht zum 
GAU. Heute wissen wir mehr: Das 
AKW Mühleberg kann einem Flug-
zeugabsturz oder Erdbeben nicht 
standhalten, es hat Risse im Kern-
mantel, ist überaltert und liegt nur 
eine Flussbiegung unterhalb der 
Wohlensee-Staumauer. Glauben 
wir dem eidgenössischen Nuk-

zV
g

MEnschEnsTroM AM 
11. MärZ: AllE koMMEn!

Über 40 Organisationen inklusive 
SP rufen zum friedlichen Marsch 
mit anschliessender Kundgebung 
beim Atomkraftwerk Mühleberg 
auf. Gemeinsam fordern sie die 
Ausserbetriebnahme der AKW 
Mühleberg und Beznau, die Kon-
kretisierung des Atomausstiegs 
sowie einen raschen Umstieg auf 
erneuerbare Energiequellen. De-
tails zu Anreise und Programm: 
www.menschenstrom.ch
  

InITIATIvE MühlEBErg
voM nETZ: EIngErEIchT

Am 10. Februar reichten engagier-
te Private die kantonale Initiative 
«Mühleberg vom Netz» mit über 
15 000 gültigen Unterschriften ein. 
Das innert 10 Wochen realisierte 
Volksbegehren will den Kanton 
Bern verpflichten, als Mehrheits-
aktionär des Energiekonzerns 
BKW für die sofortige Ausserbe-
triebnahme des AKW Mühleberg 
zu sorgen. 
www.muehleberg-vom-netz.ch 

MühlEBErg vEr-FAhrEn: 
urTEIl ErwArTET

Am 17. Dezember 2009 erteilte 
das UVEK dem AKW Mühleberg 
eine unbefristete Betriebsbewil-
ligung. Innert 30 Tagen erhoben 
mehr als 100 Kläger um das AKW 
Mühleberg beim Bundesverwal-
tungsgericht Beschwerde gegen 
den Entscheid. Am 13. Dezember 
2011 kam es in Bern zu einer öf-
fentlichen Verhandlung, das Urteil 
wird Anfang 2012 erwartet.
www.muehleberg-ver-fahren.ch 

Fukushima-Jahrestag: Der Menschenstrom marschiert zum Altreaktor Mühleberg – mitmachen und weitererzählen!
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Gleiche und gleichwertige Arbeit 
muss für Frauen und Männer 
gleich entlöhnt werden. Doch 
Frauen werden nach wie vor lohn-
mässig diskriminiert, und sie ver-
dienen oft auch wenig. Während 
vielen Jahren war die Lohndis-
kussion aufgrund fehlender Ver-
gleichsdaten schwierig. So fehlten 
meist die allgemein zugänglichen 
Grundlagen, um die lohnmässi-
ge Benachteiligung von Frauen 
nachzuweisen. In den vergange-
nen Jahren hat sich die Situation 
deutlich verbessert. 

Neu: detaillierte Statistiken
Mit der Lohnstrukturerhebung 
2010 liegen nun detaillierte Sta-
tistiken vor zur Höhe der Löhne 
in der Schweiz und deren Vertei-
lung nach Geschlecht, Region und 
Branche. Vor zwei Jahren wurde 
zudem der Schlussbericht «Ana-
lyse der Löhne von Frauen und 
Männern anhand der Lohnstruk-
turerhebung 2008» publiziert. Die 
Ergebnisse überraschen uns nicht. 
Sie belegen wissenschaftlich, was 

Der Grundsatz «gleicher Lohn für gleichwertige arbeit» ist 
in der Bundesverfassung und im Gleichstellungsgesetz veran-
kert. Die Realität sieht immer noch anders aus. Barbara Nyffeler

     
SP-FRaUeN

wir schon lange wissen: Frauen 
verdienen weniger als Männer!

Differenz von 19 Prozent
Im Jahr 2008 betrug der so ge-
nannte Medianlohn – für die Hälf-
te der Arbeitsstellen liegt der Lohn 
über, für die andere Hälfte unter 
diesem Wert – für einen Mann mit 
einer Vollzeitstelle 6173 Franken. 
Die gleiche «statistische» Frau ver-
diente nur 4964 Franken, eine sat-
te Differenz von 19 Prozent. Nicht 
jeder Lohnunterschied bedeutet 
eine Diskriminierung. Zwei Drit-
tel der Differenz zwischen Frau-
en- und Männerlöhnen lassen 
sich erklären mit Merkmalen wie 
berufliche Stellung, Qualifikati-
on, Region oder Branche. Aber ein 
Drittel der Differenz bleibt und 
weist auf eine Diskriminierung 
hin. Die Lohnunterschiede sind 
nicht überall gleich ausgeprägt:
  Die Unterschiede zwischen 
Frauen- und Männerlöhnen sind 
in der öffentlichen Verwaltung 
weniger gross als in der Privatwirt-
schaft. Auch der Bildungsbereich 

Nach den Wahlen 
ist vor den Wahlen …
Die eidgenössischen Wahlen ge-
hören der Vergangenheit an, die 
Resultate wurden ausgewertet 
und gewürdigt. Nun gilt es die 
nächsten Wahlen vorzubereiten, 

die kantonalen 
Wahlen vom 
März 2014.
Die kantonalen 
Wahlen 2010 
sorgten für eine 
grosse Enttäu-
schung. Dies 
nicht nur wegen 

des schlechten SP-Resultats 
(WählerInnenanteil auf 18,9% ab-
gesackt), sondern auch wegen 
des unerfreulichen Abschneidens 
der Frauen. Die Frauenvertretung 
in der SP-Fraktion sank auf 12 
Personen (34%); zusätzlich wur-
den drei bisherige Frauen abge-
wählt. Für die stolze Frauenpartei 
SP ein herber Rückschlag, der in 
zwei Jahren zwingend korrigiert 
werden muss. 
Die SP verfügt nicht nur über viele 
kompetente Kommunalpolitikerin-
nen auf dem Land und in der 
Stadt, sondern auch über viele po-
litisch interessierte Frauen. Diese 
müssen bereits heute für eine 
Kandidatur aktiv angesprochen 
und motiviert werden. 
Geschlechterparitätisch zusam-
mengestellte Listen in den einzel-
nen Wahlkreisen sind zwingend, 
denn je mehr Frauen kandidieren, 
desto mehr Frauen werden auch 
gewählt. 
Die Kantonalpartei will dabei ihre 
Verantwortung aktiv wahrnehmen: 
Ein frauenspezifisches Projekt ist 
in Arbeit und wird im Laufe des 
Frühlings den Regionalverbänden 
vorgestellt.  
Denn: Wir wollen die Gleichstel-
lung der Geschlechter nicht nur 
predigen, sondern auch leben!

 Angelika Neuhaus, Parteisekretärin 

SP Kanton Bern 

FraueNlöhNe: 

sowie das Gesundheits- und So-
zialwesen stehen ähnlich da. Öf-
fentliche Arbeitgeber nehmen die 
Verantwortung anscheinend eher 
wahr. Grösser ist die Lohndiskri-
minierung in der Industrie. 
  In der Schweiz gibt es ein West-
Ost-Gefälle. Die Lohndiskrimi-
nierung ist in der Westschweiz 
deutlich weniger ausgeprägt als in 
der Nordwestschweiz, dem Tessin 
oder der Ostschweiz.

Frauen in schlecht entlöhnten 
Berufen
Frauen verdienen nicht nur 
 weniger als Männer für die glei-
che Arbeit. Sie sind oft in Beru-
fen  tätig, die schlecht entlöhnt 
werden. 3986 Franken pro Monat 
bei 40 Wochenstunden Arbeit – 
so hoch ist der statistisch ausge-
wiesene Tieflohn in der Schweiz 
gemäss Lohnstrukturerhebung 
2010. Gut 19 Prozent der erwerbs-
tätigen Frauen fallen in diese Ka-
tegorie, aber nur knapp sieben 
Prozent der Männer. Fünf Prozent 
der Frauen verdienen sogar weni-
ger als 3000 Franken pro Monat. 
Sie sind vor allem im Detailhan-
del, bei den persönlichen Dienst-
leistungen und im Gastgewerbe 
anzutreffen.

Die Zahlen zeigen: Lohndiskri-
minierung existiert nach wie vor, 
trotz Information und entspre-
chender Verfahren zur Durchset-
zung gleicher Löhne für gleich-
wertige Arbeit. Für viele Frauen 
liegt die Problematik aber wohl 
eher im absolut gesehen tiefen 
Lohn. 

Barbara nyffeler, Mitglied 
des Leitungsgremiums SP 
Frauen Kanton Bern

Fast ein Fünftel der Frauen verdienen bei einer Vollzeitstelle weniger als 
4000 Franken pro Monat.

Tiefer in die Tasche greifen
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Links.BE zeigt in loser Folge auf, 
wie sich die Lohnsituation heute  
präsentiert und mit welchen  Stra-
tegien Frauen künftig gleiche
bzw. faire Löhne erhalten können.
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kalender sP langenthal 2012
Humorvoll, bunt und mit einem guten Schuss 
Selbstironie präsentiert die SP Langenthal eini-
ge ihrer Ideen für ein schöneres, besseres und 
sozialeres Langenthal in Form eines Kalenders 
für das Wahljahr 2012. Eine originelle Idee, um 
das ganze Jahr bei der Bevölkerung präsent zu 
sein. Wer für seine Sektion auch so etwas ins 
Auge fassen möchte, nimmt am besten mit dem 
Grafiker Tinu Spotti Kontakt auf: service@spotti.
ch, +41 (0)62 530 17 05

gratis in: 
Altes schlachthaus herzogenbuchsee
Fabrikstrasse 4, www.altesschlachthaus.ch
3.3., 20 Uhr «Claudio S. Zuccolini-Erfolgs-
programm»
In seinem dritten Bühnenprogramm verkauft 
Claudio S. Zuccolini Erfolg! Erfolg! Und noch-
mals Erfolg!

Thuner stadtorchester im kkThun 
Schadausaal
24.3., 19.30 Uhr und 25.3.,17 Uhr
3. Sinfoniekonzert: Johannes Brahms
Violinkonzert D -Dur, op. 77 und Sinfonie 
Nr. 2 D -Dur, op. 73

Pro Vorstellung erhalten zwei Personen gegen 
Vorweisen der SP-Karte freien Eintritt. Reserva-
tion direkt bei der Veranstalterin mit dem Hin-
weis «SP-Stühle».

RoTeS BReTT

Du und deine sektion wollen auch eine notiz am roten Brett: links.be@spbe.ch
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6. März 
Bv gemeindewahlen – wie gewinnen wir?
(siehe oben)

11. März 
Menschenstrom nach Mühleberg
(siehe Artikel in diesem Links.BE und 
www.menschenstrom.ch)

11. März 
nationale Abstimmungen

27. März
Bv Erfolgreiche Mitgliederwerbung 
(siehe oben)

9. Juni
Parteitag der sP kanton Bern
in Biel/Bienne

aGeNDa

eNdSpurt 

Im Jahr nach den nationalen Wahlen ste-
hen jeweils in vielen Berner Gemeinden 
eigene Wahlen an. Zeit für die Sektionen 
Kandidierende zu suchen, die Kampagne 
zu planen, Flyer zu gestalten und aktio-
nen zu organisieren. Die Kantonalpartei 
unterstützt die Sektionen auch dieses 
Jahr mit Know-how. 

Gemeinsam die Wahlen gewinnen

Die SP Kanton Bern bietet fünf Bildungsveran-
staltungen an, welche sich für die Gemeinde-
wahlen nutzen lassen. Bei den Veranstaltungen 
soll jeweils auch das gegenseitige Austauschen 
und Vernetzen unter den Sektionen  nicht zu 
kurz kommen. Wir freuen uns über zahlreiche 
Anmeldungen aus dem ganzen Kanton bis je-
weils eine Woche vor Veranstaltung an sekre-
tariat@spbe.ch. Weitere Unterlagen zu den Bil-
dungsveranstaltungen und Anmeldetalon auf 
www.spbe.ch > Partei > Bildung
 Kurs 1: Gemeindewahlen – Wie gewinnen 
wir? 6. März, 18.30–21 Uhr Wie planen wir 
unsere Kampagne, auf welche Themen, welche 
Instrumente setzen wir? Was hat sich in ande-
ren Gemeinden bewährt?

 Kurs 2: Erfolgreiche Mitgliederwerbung. 
27. März, 18.30–21 Uhr Die Kandidierenden-
suche und Wahlwerbung sind ideale Zeitpunk-
te, um auch Neumitglieder zu werben. Wie ge-
hen wir dabei am besten vor?
 Kurs 4: Schulung Webtool SP Kanton Bern. 
15. Mai, 18.30–21 Uhr Lieber keine Website 
als eine total veraltete – vor allem im Wahljahr. 
Das Webtool der SP Kanton Bern bringt eure 
Sektionswebsite auf den neusten Stand.
 Kurs 5: Ich kandidiere in meiner Gemeinde. 
18. Juni, 18.30–21 Uhr Die Kandidierenden 
erfahren alles über erfolgreichen Auftritt, Kom-
munikation und Kampagnenführung.
 Kurs 6: Wir basteln Plakatständer. 28. Au-
gust, 18.30–21 Uhr Rechtzeitig zum Wahl-
herbst basteln wir nach dem letztjährigen 
Grosserfolg gemeinsam Plakatständer, welche 
in der Gemeinde aufgestellt werden können. 
Diese Veranstaltung findet in den Freizeitwerk-
stätten Tscharnergut statt.

Alle Bildungsveranstaltungen sind kostenlos 
und finden im SP-Sekretariat in Bern, Mon-
bijoustrasse 61, 3. Stock, statt (Tram Nr. 9 bis 
Haltestelle Sulgenau).

Ein selber gebasteltes SP-Plakat aus dem letzten 
Workshop.


